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4. Informationen und Texte 
4.4 Evangelische Schulen sind freie Schulen 
 
Von Christoph Th. Scheilke 
 
 
Bedarf es in einer komplexen demokratischen Gesellschaft überhaupt freier Schulen? Sind sie nicht ein Über-
bleibsel aus vergangenen Zeiten, als es bei uns v.a. die Kirchen waren, die sich um Bildung und Ausbildung 
kümmerten. Luther hielt die Stadt- und Gemeinderäte ausdrücklich dazu an, gute Schulen für alle Kinder, für 
Mädchen und Jungen, aus armen und reichen Familien einzurichten und zu unterhalten, damit junge Men-
schen tüchtig werden in Alltag und Beruf, Familie und Gesellschaft. In dieser Tradition der Sorge um das Ge-
meinwohl stehen auch die heutigen evangelischen Schulen. Als Schulen in freier Trägerschaft verstehen sie 
sich durchaus als öffentliche Schulen – für alle! 
Jede Zeit steht jedoch vor neuen Herausforderungen. Mal waren es die Mädchen, denen im Unterschied zu 
den gleichaltrigen Jungen eine gediegene Schulbildung verweigert bzw. erschwert wurde. Dann führte ein 
Menschenverständnis, wonach jedes Kind, gleich welcher Begabung oder Befähigung, ein Geschenk Gottes 
ist, zum Aufbau von Schulen für Kinder mit besonderem Förderbedarf; damals sagte man: für geistig oder 
körperlich oder mehrfach behinderte Schülerinnen und Schüler. Nach dem zweiten Weltkrieg war große Not; 
auch für die Flüchtlingskinder galt es zu sorgen. So wurden evangelische Schulen in Espelkamp oder Dassel 
errichtet. Die „Bildungskatastrophe“ in den sechziger Jahren machte auf die Bildungsbenachteiligung von Kin-
dern aufmerksam, die auf dem Lande aufwuchsen. Denn die höheren Schulen (Realschule, Gymnasium) gab 
es nur in den Städten. Aufbaugymnasien wie Mössingen, Gymnasien oder Realschulen mit Ganztagsangebo-
ten oder sogar Internate wurden gegründet. Evangelische Schulen sind also keineswegs nur „Eliteschulen“, 
die einer kleinen Gruppe vorbehalten bleiben. Evangelische Schulen wurden da als „Ersatzschulen“ gegrün-
det, wo ein besonderer Bedarf war. Doch es gibt auch die „Ergänzungsschulen“. 
Manche Bundesbürger, aber auch Politiker stellen bisweilen die Frage, ob es heute der freien Schulen über-
haupt noch bedarf. Anders wären sie auch gar nicht staatlich anerkannt und genehmigt worden. Denn unsere 
Verfassung setzt in Art. 7 Abs. 4 und 5 den „Privatschulen“ klare – und im Vergleich zum europäischen Aus-
land, insbesondere den Niederlanden – enge Grenzen. In den Niederlanden werden alle Schulen in staatli-
cher, kommunaler, kirchlicher oder Vereinsträgerschaft gleich finanziert, wenn sie sich an die Gesetze und 
Lehrpläne halten. Bei uns erhalten die freien Schulen nur einen Teil ihrer Ausgaben vom Staat erstattet, ob-
wohl sie dem Staat Kosten sparen. Wie im Beispiel der Schule von Kleinmachnow berichtet, werden die staat-
lichen Zuschüsse und finanziellen „Ersätze“ sogar noch gekürzt. Darf so gute pädagogische Arbeit „belohnt“ 
werden? 
Freie Schulen sind ein Gradmesser für eine freie Gesellschaft und in Zeiten wie jetzt, in denen viel von Bür-
gergesellschaft oder Zivilgesellschaft gesprochen wird, ein wichtiges Feld für bürgerschaftliches Engagement. 
Auch das kann man an den Beispielen in den Filmen erkennen. Die Schulen stehen jedem Kind offen, nicht 
nur Kindern aus evangelischen Elternhäusern. Die Gelsenkirchener Gesamtschule beispielsweise ist eine 
Stadtteilschule. Sie bietet besonderen Unterricht auch für muslimische Schülerinnen und Schüler. An den 
Schulen in Berlin und Kleinmachnow lernen Kinder und Jugendliche zusammen, wie man das Zusammenle-
ben in einer pluralen Gesellschaft gestalten kann, in der man Differenzen nicht nur aushalten sondern gestal-
ten muss. Dabei geht es auch um die Differenzen zwischen religiösen und religionslosen Menschen, damit es 
eben nicht zu unproduktiv-frustrierenden oder gar einander bekämpfenden, sondern zu produktiven Auseinan-
dersetzungen um eine gerechte, friedfertige und umweltverträgliche Gestaltung der Lebensbedingungen vor 
Ort, in unserer Gesellschaft, ja weltweit kommt. Die Evangelischen Kirchen haben sich in ihrem „Schulwort“ 
schon 1958 grundsätzlich für eine gerade auch ideologisch freie Schule für eine freie Gesellschaft ausgespro-
chen und dies ausdrücklich auch auf die eigenen Schulen bezogen. Wer diktatorische Regime mit staatlich 
verordneter Meinungs- und Charakterbildung erlebt hat, schätzt ideologisch freie Schulen umso mehr. 
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Das heißt nun keineswegs, dass Evangelische Schulen weltanschauungsfrei wären. Das Wohl der Kinder, und 
zwar jedes einzelnen Kindes liegt den Lehrerinnen und Lehrern, Erzieherinnen und Erziehern, Pastorinnen 
und Pastoren, Schulpsychologen, Sozialpädagogen, Hausmeistern, kurz allen, die in evangelischen Schulen 
professionell arbeiten, am Herzen. Das hat etwas mit der Urkunde des Evangeliums zu tun und ist insbeson-
dere in dem Abschnitt im Neuen Testament begründet, in dem Jesus die Kinder segnet und den Erwachsenen 
als Vorbild vorstellt (Mk 10, 13-16; siehe auch Mk 9, 33ff.). In einer immer individualisierteren Gesellschaft ist 
die Achtung vor dem einzelnen Menschen besonders wichtig. Auf diese Achtsamkeit legen evangelische 
Schulen praktisch in ihrem Alltag – und nicht nur in Grundsätzen oder Sonntagsreden – besonderen Wert.  
Evangelische Schulen sind aber nicht nur deshalb nötig, sondern auch als Freiräume zum Erproben von neu-
en Wegen in der Begleitung von Kindern und Heranwachsenden. Jede Zeit steht vor neuen Herausforderun-
gen. Freie Schulen können flexibel darauf reagieren. Das ist ihr großer Vorteil. 
 


